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Die konfessionelle Schule.
«Aus einer Rede des Erzbischofs vr. v, Faulhaber, München, in der bayrischen Kaminer

der Reichsräte vom 22. April 1918.)

Wir brauchen keine Sorge zu haben, in der konfessionellen Schule werde die
Intoleranz gelehrt und gezüchtet. Wenn wir die konfessionelle Schule fordern,
fordern wir ebenso gut die protestantische Schule wie die katholische, und das ist
gewiß keine Intoleranz. Wir fordern damit ebenso gut für die protestantischen
Lehrkräfte wie für die katholischen das Recht, mit ihrer vollen, unverkümmerten
Eigenart, ohne Abstrich an ihrem Wesen, die Jugend zu erziehen. Dabei ist es

für die konfessionelle Schule selbstverständlich, auch zur allgemeinen Bruderliebe
und zur Achtung vor anderer Überzeugung zu erziehen, nicht bloß zur Toleranz.
Toleranz ist ein häßliches Wort. Toleranz, das heißt Duldung, ist viel zu wenig.
Die konfessionelle Schule verlangt mehr als Toleranz, sie verlangt christliche
Bruderliebe gegenüber andersgläubigen Mitbürgern. Reichsrat von Schnurbein
hat eine „christliche" Schule ohne konfessionelle Bestimmtheit gefordert und dabei
dem Lehrer die Frage gestellt: Was hältst du von Christus? Wer dem Lehrer
diese Frage stellt, der fordert die Bekenntnisschule; denn die Antwort auf
diese Frage ist ein Bekenntnis, und wird entweder vom protestantischen oder vom
katholischen Bekenntnis gegeben.

Es liegt hier immer die stille Absicht zugrunde, aus dem, was in beiden

Bekenntnissen gemeinsames Lehrgut ist, einen Katechismus zusammenzustellen für
eine interkonfessionelle sogenannte christliche Schule. Wer das versuchte, der hätte
damit eine dritte Konfession gegründet. Das Wort „interkonfessionell" be-

deutet also keine Vereinheitlichung der beiden Bekenntnisse, sondern eine weitere
Teilung und Glaubensspaltnng. Man darf auch nicht erwarten, daß wir
dadurch für den religiösen Frieden der Zukunft, den wir alle gemeinsam wünschen,

in besonderer Weise vorarbeiten, wenn wir die Kinder durch die konfessionslose

Schule führen. Die religiöse Annäherung geht nicht von den Kindern aus, die

Träger religiöser Bewegungen sind die Erwachsenen. Wenn die Erwachsenen

heute aus ihren Simultankirchen auswandern und wenn dabei beide Bekenntnisse

ein Halleluja singen aus Freude, daß jetzt jedes Bekenntnis seine eigene Kirche

hat, dann wollen wir auch den Kleinen eine Schule lassen, die frank und frei die

Sprache ihrer Mutter und ihrer Kirche spricht, die christliche Bruderliebe lehrt und

damit dem religiösen Frieden der Zukunft am besten vorarbeitet.

Schulhalten ist kein Handwerk, Schulhalten ist eine höchst persönliche
Tat. Der rechte Lehrer und Erzieher muß in das Schulhalten das Beste hinein-
legen, was er besitzt, seine ganze innere Persönlichkeit. Da kann er das, was ihm
persönliche innerste Überzeugung ist, sein religiöses Bekenntnis, nicht ausschalten.

Er kann keinen Eiertanz tanzen und fortwährend abwägen, ob er nicht im Ge-

schichtsunterrichte das eine oder das andere Kind verletzt; er muß die Bahn frei
vor sich sehen und mit der eigenen Überzeugung in der Bekenntnisschule die jun-

gen Seelen erwärmen.
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